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erfdjrodenen Seuerwehrmännern 311 halsbrecherifchen Durner»
funftftüden gebiertt — bas nämliche T)ad5, unter bent einft»
mais Staatsfdjreiber liftier aus» unb einging, immer ein
fröhlich Scßer3wort für bie kleinen ber Nachbarfdjaft bereit»
balternb

Unb bem Sreunbe alter Schönheit bleibt nichts xoeiter
übrig als ein bebauernbes ©efdfehenlaffen unb ein ftilles
©ebenïen: „Du liebes, altes ®ern!" ©. Serd).

Jazzband in Obstalden.
Ein Kleinstadtroman von Paul Ilg. 12

Die 9îeife an bie See — für Nfte ans ©nbe- ber Sßelt
— mar befdjloffene Sache. Sie mußte fid) fügen. Doch
ohne Nbfchieb 00m ©eliebten wollte fie nicht fort. Unter
bem burchfid)tigen Norwanb einer Nüdfpradje mit Nro»
feffor Sindh feßte fie's burd), bah bie äRutter fie in bie
Stabt mitnahm unb beibe Nugen 3ubrüdte, als bie Dochter
an ber 3irchgaffe fid) plößlkh oon ihr trennte.

„3d) fann's ja oor mir felber nicht oerantroorten. Nber
hüte bich oor unbebachten Streichen. Der 23ater mürbe bid)
mit ber Nolhei holen laffen!" warnte bie unfreiwillige
Jlomplhin.

©s war ber fdjwerfte 2Beg, ben äRie bisher im Sehen

gegangen. Nid)t nur bas Drennungsweß 3erriß ihr bas
Ser3, auch ein furchtbarer 3weifel erfcßwerte ihr ben ©ang.
Des Naters 2Bort: „Der 3erl prahlt mit beinen 23riefen
an SBirtstifdjen hemm!" faß ihr als SBiberßafen im Srleifch
unb fchmer3te entfeßlid). Sie tonnte bie häßliche Nnfdjul»
biguitg nid)t nur fo unter ben Difch wifdjen. Satte bie
hingebenbe Siebe bes Sd)loßfräuIeins ben (Seiger eitel, über»
mütig gemacht? O, er war gewiß tein fd)Ied)ter, aber wohl
both ein recht leichtfinniger SRenfd)! Ntit 23eftür3ung bachte
fie jeßt an ben Stoß oon Siebesbriefen aus aller Nläbdjen
Sänber, ben er ihr eines Dages ladjenb oot3eigte. Damals
hatte fie lebiglich ©enugtuung barüber empfunben, einen fo
oielbegehrten SNann ihr eigen 3U nennen, 2Bas bebeuteten
ihm nun aber ihre Ser3ensergüffe? Dienten fie ihm wirf»
lieh auch nur 3U fold) würbelofer Prahlerei, mochte er ihr
Vertrauen fo häfelid) mißbrauchen?

Ntit gepreßter 3eßle, 3itternben Nnien ftieg fie bie
buntle Dreppe bes oerwitterten Saufes hinauf. Oben würbe fie

oon feiner SBirtin, einer wiberlidjen Suppelliefe, empfangen,
bie gerabe ben Schrupper hanbhabte, bei Nlies unoerhofftem
©rfcheinen jebod) alles hinwarf, einen oerbäcßtigen ©ifer an
ben Dag legte unb überlaut ihr ©rftaunen tunbgab: ,,©i,
bas gnäbige Fräulein! So früh fchon 3ur SDÎufiïftunbe?
2Bas machen wir ba? 3d) glaube, ber Serr Somertmeifter
ift noch gar nicht aufgeftanben. SBoIIen Sie nicht fo lange
in meiner Stube warten?"

Ohne bie Slntwort ab3uwarten, bie Sänbe an ber
fdfmußtriefenben Schübe trodnenb, öffnete fie eine Düre
unb fließ ben ©aft förmlid) über bie Schwelle, um bann
gleid) wieber ju oerfdjrainben. Ntie hörte mit angehaltenem
SItem, wie bas garftige SBeib an Simmelbachs Dür an»
tlopfte unb mit unterbrüdter Stimme melbete: „Serr Sim»
melbach, 3hre Schülerin ift ba. Soll fie oielleidjt lieber
am Nachmittag lommen?"

Stiler Nüdfidjten überbrüffig, rief Ntie 3ornig aus:
„Das geht bodj gar nicht. 3n brei Stunben muß ich auf
2Bo<hen oerreifen."

©leid) barrtach tarn iebodj ber Serr Son3crtmeifter 3iem»
lieh oerbußt 30m Norfchein. ©r ftedte richtig noch im Schlaf»
an3ug unb fah ba3u nidffs weniger als ausgeruht aus:
Die SRorgentoilette war über einige haftige 23ürftenftridje
aitfdjeinenb nod) nicht htttausgebiehen, unb ber feibene

Nbiama ftrömte ein Parfüm aus, oor bem bie Nefucheritt
unwilltürlich ben Ntem anhielt.

„Ner3eih, Ntie! 3d) wußte ja nicht id) habe bid)
natürlid) fo früh nicht erwartet. 3ft was paffiert?" fragte
er leife, bie Stubentür oorfichtig 3uriegelnb.

„3a bod)! 3d) muß bid) unbebingt fpredfen. 3ann es

nicht lieber in beinern 3immer gefchehen?"
©r brängte fie refolut nach bem wadligen, jerfchliffenen

Sanapee.
„Nein, bas geht leiber nicht. 2Bir finb hier ja oöllig

ungeftört. Du mußt nämlich wiffen."
SCRie würbe mit jeber Setunbe ängftlicher 311 Ntute.

©r mußte fie faft mit ©ewalt 3U fid) herunteräiehen.
„2ßie mertwürbig. SBarum benn auf einmal nicht?"
„SBeil ich habe geftern es fanb nämlich noch

eine ïleine Nadjfeier ftatt. Da hab' ichi tu früher Ntorgen»
ftunbe ben ben 3öpfl, ber nicht mehr gan3 auf bem

Noften war, mit mir gefdfleppt. Der liegt nun briiben
unb fchnarcht. ©s geht wirtlich nicht. 3d) tann ihn jeßt
unmöglich hinauswerfen."

Das fagte er aber nicht 3U ihr, fonbern unter 3ittern
unb Stößeln 311 einer imaginären Drittperfon, bie oor ihm
in ber Suft 3U fdjweben fdjien. ©r war unerträglich. Ntie
würbe oon einer heftigen Xtebelïeit befallen. Unb als er,
gleidjfam in blaffer ©rinnerung ber Pflichten eines galanten
Siebhabers, ben Nrm um ihren Sals legte unb fie an fid)
3iehen wollte, fprang fie entfeßt auf unb wies ihm eine

Ntiene bes Nbfdfeus, bes lebhaften Ntißtrauens 3U.

„Nfui, wie fiehft bu benn aus unb was baft bu bloß
an bir? Das ift ja ein unausftehlidjes Narfürn. 2ßafd)
bich both' unb 3ieb bich an.

Sie tonnte nun bie nieberfdjmetternbe SBaßrheit fchon

faft mit ben Sänben greifen unb wagte bod) nicht, ben
ießten Schluß 30 3ießen. Das harte SBort: „Du haft eine

anbere bei bir!" ballte fid) in ihrem Salfe 3um 3Ioß, an bem

fie 3U erftiden brohte.
Da machte ber ©eiger ber peinlid)en S3ene felbft ein

©nbe. ©in faites, fantiges Sächeln 3udte in feinen Ntunb»
winteln, brach als blutiger Sohn aus feinen müben Nugen.

„3n ©ottesnamen benn, wenn bu's bureaus wiffen
willft Nteine grau ift geftern abenb unerwartet ein»

getroffen. NIs i^ in ber Stühe nadj, ôaufe tarn Nn
ja, ben Neft wirft bu bir wohl felbft 3ufammenreimen tonnen!
Sergebeten hab' id) fie wahrhaftig nicht. Nun oerachte mich,

befchimpfe mich', fage bidj los oon mir. 3d) fann's nicht

änbern!" '

Sängelang warf er fid) hin, hielt ben 3opf in beiben

Sänben unb ftarrte nad) ber Dede, ob fie nicht halb nieber»

ftür3en unb feine Schanbe begraben wolle.
„Dann will ich nur gleich wieber gehen!" hauchte Nlic

fterbensmatt. Ohne bie Stüße bes Stuhls wäre fie gleit)
3ufammengebrod)en. Das 3itnmer brehte fid) mit ihr.
fprang fchnell auf unb nötigte fie, fid) hin3ufeßen. ©rft ießt

fiel ihm auf, baß fie ein graues Neifetleib trug unb
eine englifche Sabp ausfah. Sut, Strümpfe, Schuhe
alles oon gleicher Sarbe, ftilooll, oornehm, oon berüdenbet
©Iegan3. 3wingenb brängte fid) ihm ber Nergleid) mit bet

anbern auf, bie brühen ungepflegt, bid, träge, redjtbaberifd)
feiner harrte — — Nîutter feiner itinber, 3U ber unb 3«

benen er getommen war wie ein Durftiger 3U feinem Nauft).
Nch, ein tur3er Naufh, ein langer Saßenjammer! Saunt

mehr SRitleib tannte er für fie, nadjbem ihr Siebreß I"

rafch oerblüht, ihre Natur im niebrigften SRagbtum ftedeti

geblieben war. hm ihretwillen eine fdfwärmerifche, anbe»

tungswürbige ©eliebte 3U oerlieren — fchon ber ©ébattu
erfüllte ihn mit Saß unb 2ßut.

„Nimm es nicht fo tragifd), liebe Ntie. Sie bleibt I«

nur 3wei Dage. 3d) forge bafür!" beftürmte er ihren fN<

henben 23Iid. „NSarum willft bu oerreifen? NSohtn? W
auf wie lange benn? Sage mir boch, was gefcheheu
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erschrockenen Feuerwehrmännern zu halsbrecherischen Turner-
kunststücken gedient — das nämliche Dach, unter dem einst-
inals Staatsschreiber Kistler aus- und einging, immer ein
fröhlich Scherzwort für die Kleinen der Nachbarschaft bereit-
halternd

Und dem Freunde alter Schönheit bleibt nichts weiter
übrig als ein bedauerndes Eeschehenlassen und ein stilles
Gedenken: „Du liebes, altes Bern!" C. Lerch.

in OIzstalâen.
Lin L^Ieinstsdtroinan von Lsul ÜA. 12

Die Reise an die See — für Me ans Ende der Welt
— war beschlossene Sache. Sie muhte sich fügen. Doch
ohne Abschied vom Geliebten wollte sie nicht fort. Unter
dem durchsichtigen Vorwand einer Rücksprache mit Pro-
fessor Finckh setzte sie's durch, daß die Mutter sie in die
Stadt mitnahm und beide Augen zudrückte, als die Tochter
an der Kirchgasse sich plötzlich von ihr trennte.

„Ich kann's ja vor mir selber nicht verantworten. Aber
hüte dich vor unbedachten Streichen. Der Vater würde dich
mit der Polizei holen lassen!" warnte die unfreiwillige
Komplizin.

Es war der schwerste Weg, den Mie bisher im Leben
gegangen. Nicht nur das Trennungsweh zerritz ihr das
Herz, auch ein furchtbarer Zweifel erschwerte ihr den Gang.
Des Vaters Wort: „Der Kerl prahlt mit deinen Briefen
an Wirtstischen herum!" sah ihr als Widerhaken im Fleisch
und schmerzte entsetzlich. Sie konnte die häßliche Anschul-
digung nicht nur so unter deu Tisch wischen. Hatte die
hingebende Liebe des Schloßfräuleins den Geiger eitel, über-
mütig gemacht? O. er war gewiß kein schlechter, aber wohl
doch ein recht leichtsinniger Mensch! Mit Bestürzung dachte
sie jetzt an den Stoß von Liebesbriefen aus aller Mädchen
Länder, den er ihr eines Tages lachend vorzeigte. Damals
hatte sie lediglich Genugtuung darüber empfunden, einen so

vielbegehrten Mann ihr eigen zu nennen. Was bedeuteten
ihm nun aber ihre Herzensergüsse? Dienten sie ihm wirk-
lich auch nur zu solch würdeloser Prahlerei, mochte er ihr
Vertrauen so häßlich mißbrauchen?

Mit gepreßter Kehle, zitternden Knien stieg sie die
dunkle Treppe des verwitterten Hauses hinauf. Oben wurde sie

von seiner Wirtin, einer widerlichen Kuppelliese, empfangen,
die gerade den Schrupper handhabte, bei Mies unverhofftem
Erscheinen jedoch alles hinwarf, einen verdächtigen Eifer an
den Tag legte und überlaut ihr Erstaunen kundgab: „Ei,
das gnädige Fräulein! So früh schon zur Musikstunde?
Was machen wir da? Ich glaube, der Herr Konzertmeister
ist noch gar nicht aufgestanden. Wollen Sie nicht so lange
in meiner Stube warten?"

Ohne die Antwort abzuwarten, die Hände an der
schmutztriefenden Schürze trocknend, öffnete sie eine Türe
und stieß den Gast förmlich über die Schwelle, um dann
gleich wieder zu verschwinden. Mie hörte mit angehaltenem
Atem, wie das garstige Weib an Himmelbachs Tür an-
klopfte und mit unterdrückter Stimme meldete: „Herr Him-
melbach, Ihre Schülerin ist da. Soll sie vielleicht lieber
am Nachmittag kommen?"

Aller Rücksichten überdrüssig, rief Mie zornig aus:
„Das geht doch gar nicht. In drei Stunden muß ich auf
Wochen verreisen."

Gleich darnach kam jedoch der Herr Konzertmeister ziem-
lich verdutzt zum Vorschein. Er steckte richtig noch im Schlaf-
anzug und sah dazu nichts weniger als ausgeruht aus.
Die Morgentoilette war über einige hastige Bürstenstriche
anscheinend noch nicht hinausgediehen, und der seidene

Pyjama strömte ein Parfüm aus, vor dem die Besucherin
unwillkürlich den Atem anhielt.

„Verzeih, Mie! Ich wußte ja nicht ich habe dich

natürlich so früh nicht erwartet. Ist was passiert?" fragte
er leise, die Stubentür vorsichtig zuriegelnd.

„Ja doch! Ich muß dich unbedingt sprechen. Kann es

nicht lieber in deinem Zimmer geschehen?"
Er drängte sie resolut nach dem wackligen, zerschlissenen

Kanapee.
„Nein, das geht leider nicht. Wir sind hier ja völlig

ungestört. Du mußt nämlich wissen."
Mie wurde mit jeder Sekunde ängstlicher zu Mute.

Er mußte sie fast mit Gewalt zu sich herunterziehen.
„Wie merkwürdig. Warum denn auf einmal nicht?"

„Weil ich habe gestern es fand nämlich noch
eine kleine Nachfeier statt. Da hab' ich in früher Morgen-
stunde den den Zöpfl, der nicht mehr ganz auf dem

Posten war, mit mir geschleppt. Der liegt nun drüben
und schnarcht. Es geht wirklich nicht. Ich kann ihn jetzt

unmöglich hinauswerfen."
Das sagte er aber nicht zu ihr, sondern unter Zittern

und Frösteln zu einer imaginären Drittperson, die vor ihm
in der Luft zu schweben schien. Er war unerträglich, Mie
wurde von einer heftigen Uebelkeit befallen. Und als er,
gleichsam in blasser Erinnerung der Pflichten eines galanten
Liebhabers, den Arm um ihren Hals legte und sie an sich

ziehen wollte, sprang sie entsetzt auf und wies ihm eine

Miene des Abscheus, des lebhaften Mißtrauens zu.
„Pfui, wie siehst du denn aus und was hast du bloß

an dir? Das ist ja ein unausstehliches Parfüm. Wasch
dich doch und zieh dich an.

Sie konnte nun die niederschmetternde Wahrheit schon

fast mit den Händen greifen und wagte doch nicht, den

letzten Schluß zu ziehen. Das harte Wort: „Du hast eine

andere bei dir!" ballte sich in ihrem Halse zum Kloß, an dem

sie zu ersticken drohte.
Da machte der Geiger der peinlichen Szene selbst ein

Ende. Ein kaltes, kantiges Lächeln zuckte in seinen Mund-
winkeln, brach als blutiger Hohn aus seinen müden Augen.

„In Eottesnamen denn, wenn du's durchaus wissen

willst Meine Frau ist gestern abend unerwartet ein-

getroffen. Als ich in der Frühe nach Hause kam Na
ja, den Rest wirst du dir wohl selbst zusammenreimen können!

Hergebeten hab' ich sie wahrhaftig nicht. Nun verachte mich,

beschimpfe mich, sage dich los von mir. Ich kann's nicht

ändern!" '

Längelang warf er sich hin, hielt den Kopf in beiden

Händen und starrte nach der Decke, ob sie nicht bald nieder-
stürzen und seine Schande begraben wolle.

„Dann will ich nur gleich wieder gehen!" hauchte Mie
sterbensmatt. Ohne die Stütze des Stuhls wäre sie gleich

zusammengebrochen. Das Zimmer drehte sich mit ihr. Er

sprang schnell auf und nötigte sie, sich hinzusetzen. Erst jetzt

fiel ihm auf, daß sie ein graues Reisekleid trug und Wie

eine englische Lady aussah. Hut, Strümpfe, Schuhe —

alles von gleicher Farbe, stilvoll, vornehm, von berückender

Eleganz. Zwingend drängte sich ihm der Vergleich mit der

andern auf, die drüben ungepflegt, dick, träge, rechthaberisch

seiner harrte — — Mutter seiner Kinder, zu der und zu

denen er gekommen war wie ein Durstiger zu seinem Rausch,

Ach. ein kurzer Rausch, ein langer Katzenjammer! Kaum

mehr Mitleid kannte er für sie, nachdem ihr Liebreiz so

rasch verblüht, ihre Natur im niedrigsten Magdtum stecken

geblieben war. Um ihretwillen eine schwärmerische, anbe-

tungswürdige Geliebte zu verlieren — schon der Gedanke

erfüllte ihn mit Haß und Wut.
„Nimm es nicht so tragisch, liebe Mie. Sie bleibt M

nur zwei Tage. Ich sorge dafür!" bestürmte er ihren fhe'

henden Blick. „Warum willst du verreisen? Wohin? ÜB
auf wie lange denn? Sage mir doch, was geschehen ist.
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3d faf) ia, raie bu geftern abenb bett Saal fluchtartig oer»

lallen haft unb 3erbrad mir oergebtid< ben 5topf."
Sange boite lie nur fcbraer Altern, ungeroih, ob es nod)

einen Sinn babe, ibn über bie fdrectliden ©reigniffe auf»
3utlären. 3hr Slid Hämmerte fid), Settling fudenb, an
einen Sibelfprud, ber eingerahmt an ber SBanb hing: »Sei
getreu bis in ben Dob, fo raill id) bir bie Hrone bes De»

bens geben." 2ßar benn biefes hohe 2Bort aucb auf ibre
Siebe gemünst? O nein, bas tonnte fie nidt glauben! ©s
mag roobl fein Segen über biefem Sunbe ©leidmohl
fing fie, oon feinen flebenben Sitten getrieben, raiber 2BiI=
ten su ersäblen an.

2lls er alles aus ibr herausgepreßt batte, machte fie
einen oergebliden Serfucb, fid) auf3uridten unb fort3ugehen.
®r raarf fid) jebod in Serjraeiflung eines 3U Unrecht Se»
raubten, ©lißadteten über bas oerrairrte Hinb, bas, oon
Slngft unb ©rauen gepadt, nur noch ben einen SBunfd
fannte: „Fahrt fort, auf ©immermieberfehen!" Sllles, raas
fic fah unb hörte, flößte ihr ©bfdeu unb ©ntfeßen ein,
befonbers ber ©ebanfe, bah oielleidt im nädften Singen»
blicf bie „©edtmäßige" eintreten unb über fie, bie ©he»
brecherin, herfallen tonnte, füllt letter Hraft ftieß fie ben
roirrett Dröfter surüd: „Ilm ©ottesraillen lafj mid). 3d)
muh ia geben, ©leine ©lutter raartet. D Gimmel, xoenn
fie mühte ..."

9lur ein unabraeisbares ©titleib hielt fie ab, ihm 3U

fagett: ,,©s grauft mir oor biefer 3igeunerei! 3d) tann
biefe Suft nidjt ertragen!" 3bre ©upillen fdjienen ein3u»
fchrumpfen, fie fab plößlid nidjt mehr ben unbetümmerten
Draufgänger, ber oor teinem foinbernis 3urüdfdjredt, fon»
bern einen oerfdüdterten, in Sdjulb oerftridten ©lenfden,
ber fid) oergeblidj mühte, bie peinlide Situation 3U bc»

mänteln. Seine fonft fo roärmenben braunen Slugen blicften
leer unb unftät, bie ioänbe irrten ratlos umher, feine ©Sorte
fthöpften aus trüber Quelle.

„3d feb's ja ein, bu tannft hier nicht länger bleiben.
216er fehen unb fpredeit muh id bid nod, eh bu fäbrft,
®he! Sah bid nidt entmutigen burd biefes 3ufammen»
treffen. Dient an alles Sdöne, raas rair 3ufammen erlebten.
Sdjraöre mir, bah bu nidt oon mir Iaffen rairft. 3n rae»

njgen ©tinuten bin id frei. Dann branden rair uns oor
nietnanb mehr 3U oerbergen."

©s fiel ihr natürlid nidt ein, ihn itad ber peinlideit
®riefgefdidte 3U fragen. ©3as lag aud baran! konnte es
benn überhaupt nod fdltmmer raerben? ©ab es auf ber
gau3en Sßelt ein Saar, bas elenber, erbärmlider raar? ©in
Obem, abftoßenb raie bas ©arfüm, bas er am Seibe trug,
umgab jeht ihre Siebe, bie fo herrlich, märdenfdön begonnen
hatte, ©s muhte raobl fo tommen. Sie raaren ia beibe
gar halb ber einft fo beglüdenben £eimlidteit unb abgefdie»
benen ©Sege mübe geraorben, batten fid übermütig ßeroor»
gemagt, bie rnihgünftige SBelt fred aufs Horn genommen.
Oetfe fdaubernb badte fülle jeht an ienen oerhängnisoollen
Jcadmittag im Stranbbab, als fie fid oor aller fttugen
fmg ümfdlungen auf bas Sprungbrett ftellten, gemeinfam
dre Salti unb Sdwimmtünfte ausführten. 2tus raeld an»
oeren ©rünben benn aus gottfträflider ©itelfeit raar bas
gefdehen? Unb nidt genug! Sie hatten fid fogar, allen
mthbilligenben ©licten 3um Droh, im ©abean3ug nebenein»
anber^ auf bie ©ftrabe gefeht: ,,©ud Spiehern raollen rair
^ 3eigen!" — babei eine fülenge Sahnenbaifers oertilgt^ 2lusgelaffenheit 3ur Sdau getragen, bie toirflid)

j s»"®" gnten ©Item" raar. Damals fam es ihr erftmals
3um ©ewußtfein, bah biefes Siebesfpiel gefährlid mar unb
°ah fte ben geharnifdten ©Siberftanb ber Qrbnungsmenfden
f-v

kte Dauer bod nidt 3U ertragen oermodte. 3eht hatte

br a
^eleibigte ©Seit gerädt. ©ud bie Frau bes ©he»
mar offenbar geraarnt raorben unb geïommen, ihre

dte geltenb 3u machen, ben Durdgänger aufs neue in

©flidt 3U nehmen, fülle blieb nur bie ©Siahl, 3U oei'3idten
ober ein fdmadoolles ©erftedfpiel xoeitersutreiben.

„©laubft bu benn felbft an ein frohes ©Sieberfehen,
©luß? fragte fie auf feinen ermunternben 3ufprud mit un»
fäglid) raehem ©efühl.

©r tniete oor ihr nieber, erhob ftebenb feine Dänbe
3U ihr: „O 3ioeifIe nidt füfee fülie! ©laub aud bu mit
aller Hraft baran. Dann rairb geraih nod alles fdön unb
gut!" —

©Iößlid hörten fie eine Düre fdmettern, barauf eine
ïeifetxbe Frauenftimme: „©So ftedft bu benn, ©harlie? ©lad
nur leine 3iden. 3d raeih ©efdeib. ©Senn bie ©erfon
nidt augenblidlid oerbuftet, ruf id bie ©olpei!"

Der ©eiger legte fturnin bie $anb oor ben fütunb,
aber fülle rih fid in Dobesangft los, floh hinaus, an irgenb
einem tampfbereiten, belfernben ©Seibsbilb oorbei, £>als über
Hopf treppab, ohne mehr auf3ubliden, bis fie bie buntle
©äffe hinter fid hatte. Slber nod lange Hangen bie fürd»
terliden Sdmähungen bes betrogenen ©Seibes in ihrer
Seele nad- (Fortfeßung folgt.)

Baum in Blüten. Von Erich Klinter.

2lm Sergesbang bie grüne ©Sief'
Sdmüdt fiel) mit roeißen Slüten.
Dort fteht oerträumt int ©arables,
©in holber Saum in Slüten.

Qft löft fid, raas im ©3erben raar,
Unb Slüten fallen nieber.
©lein Sinnen, aller ©Sünfde bar,
Sinti mit ben ©litten nieber.

©us ©rbe, rao aud ich hertam,
Steigft bu, o Stamm, sum Seben.
Du lieber Saum, bift raunberfam
©erbunben meinem Seben.

©s fdlögt aus bir bas § ers ber SB eil.
§er3blut tropft auf bie ©rbe.
Did Heb ich, brauf bie ©tüte fällt,
Die mid, ben Saum unb alles hält,
Du braune, manne ©rbe.

Rundschau.

Ueberhitzter Kessel.

Die ftt b r ü ft u n g s î o n f e r e n 3 fdtoebt in hödfter
©efabr. Die europäifden fRegierungen, hinter fid Dlmerita,
haben ben Deutfden ertlärt, bie fRa3i»Sturmtruppen unb
ber Stahlhelm, roelde heute als reguläre Organifationen
bes herrfdenben Spftems, nidt mehr als folde einer ©artei
angefehen raerben müffen, feien als militärifde Seftänbe
3U betradten. Die Deutfden lehnen biefe Seroertung fdroff
ab; es fei Unfinn, unbewaffnete Formationen, bie höditens
als ©olpeiträfte gelten tonnten, mit bem fdroerberaaffneten
fran3öfifden ober polnifden fBlilitär gleid3uftellen.

Der ©ban Sül a c b o n a I b s, ber ben Deutfden
200,000 fülann 3ubiIIigen raollte, hängt Iängft in ber Suft.
Sollen bie Deutfden fofort auf bie fReidsmebr oewdten
unb 3ugleid eine fRebuttion ber S3I» unb SS=Druppen 3u»

geftehen? Unb follen fie alle anbern ©läne, bie mit bem

neuen Spftem ber 21 r b e i t s b i e n ft p f l i d t 3ufammen»
hangen, aufgeben? Sie tonnen nidt, raollen fie nidt eine

innerpolitifde ©Iamage größten Stils erleben; bie ©ation
glaubt heute an Ditler, unb Eitler bebeutet, burd forfdes
©uftreten geroiffermafeen burd Stiefelftampfen auf bem
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Ich sah ja. wie du gestern abend den Saal fluchtartig ver-
lassen hast und zerbrach mir vergeblich den Kopf."

Lange holte sie nur schwer Atem, ungewiß, ob es noch
einen Sinn habe, ihn über die schrecklichen Ereignisse auf-
zuklären. Ihr Blick klammerte sich, Rettung suchend, an
einen Bibelspruch, der eingerahmt an der Wand hing: „Sei
getreu bis in den Tod, so will ich dir die Krone des Le-
bens geben." War denn dieses hohe Wort auch auf ihre
Liebe gemünzt? O nein, das konnte sie nicht glauben! Es
mag wohl kein Segen über diesem Bunde Gleichwohl
fing sie, von seinen flehenden Bitten getrieben, wider Wil-
len zu erzählen an.

Als er alles aus ihr herausgepreßt hatte, machte sie

einen vergeblichen Versuch, sich aufzurichten und fortzugehen.
Er warf sich jedoch in Verzweiflung eines zu Unrecht Be-
raubten, Mißachteten über das verwirrte Kind, das, von
Angst und Grauen gepackt, nur noch den einen Wunsch
kannte: „Fahrt fort, auf Nimmerwiedersehen!" Alles, was
sie sah und hörte, flößte ihr Abscheu und Entsetzen ein,
besonders der Gedanke, daß vielleicht im nächsten Augen-
blick die „Rechtmäßige" eintreten und über sie, die Ehe-
brecherin, herfallen könnte. Mit letzter Kraft stieß sie den
wirren Tröster zurück: „Um Gotteswillen laß mich. Ich
muß ja gehen. Meine Mutter wartet. O Himmel, wenn
sie wüßte ..."

Nur ein unabweisbares Mitleid hielt sie ab. ihm zu
sagen: „Es graust mir vor dieser Zigeunerei! Ich kann
diese Luft nicht ertragen!" Ihre Pupillen schienen einzu-
schrumpfen, sie sah plötzlich nicht mehr den unbekümmerten
Draufgänger, der vor keinem Hindernis zurückschreckt, son-
dern einen verschüchterten, in Schuld verstrickten Menschen,
der sich vergeblich mühte, die peinliche Situation zu be-
Mänteln. Seine sonst so wärmenden braunen Augen blickten
leer und unstät, die Hände irrten ratlos umher, seine Worte
schöpften aus trüber Quelle.

„Ich seh's ja ein, du kannst hier nicht länger bleiben.
Aber sehen und sprechen muß ich dich noch, eh du fährst,
Mie! Laß dich nicht entmutigen durch dieses Zusammen-
treffen. Denk an alles Schöne, was wir zusammen erlebten.
Schwöre mir, daß du nicht von mir lassen wirst. In we-
nigen Minuten bin ich frei. Dann brauchen wir uns vor
niemand mehr zu verbergen."

Es fiel ihr natürlich nicht ein, ihn nach der peinlichen
Briefgeschichte zu fragen. Was lag auch daran! Konnte es
denn überhaupt noch schlimmer werden? Gab es auf der
ganzen Welt ein Paar, das elender, erbärmlicher war? Ein
Ddem, abstoßend wie das Parfüm, das er am Leibe trug,
umgab jetzt ihre Liebe, die so herrlich, märchenschön begonnen
hatte. Es mußte wohl so kommen. Sie waren ja beide
gar bald der einst so beglückenden Heimlichkeit und abgeschie-
denen Wege müde geworden, hatten sich übermütig hervor-
gewagt, die mißgünstige Welt frech aufs Korn genommen.
Oise schaudernd dachte Mie jetzt an jenen verhängnisvollen
Nachmittag im Strandbad, als sie sich vor aller Augen
fng umschlungen auf das Sprungbrett stellten, gemeinsam
ihre Salti und Schwimmkünste ausführten. Aus welch an-
deren Gründen denn aus gottsträflicher Eitelkeit war das
geschehen? Und nicht genug! Sie hatten sich sogar, allen
Mßbilligenden Blicken zum Trotz, im Badeanzug nebenein-
ander auf die Estrade gesetzt: „Euch Spießern wollen wir

Zeigen!" — dabei eine Menge Sahnenbaisers vertilgt
àe Ausgelassenheit zur Schau getragen, die wirklich

z
"don guten Eltern" war. Damals kam es ihr erstmals

zum Bewußtsein, daß dieses Liebesspiel gefährlich war und
"atz ße den geharnischten Widerstand der Ordnungsmenschen
kà ^ Dauer doch nicht zu ertragen vermochte. Jetzt hatte

b, n,
beleidigte Welt gerächt. Auch die Frau des Ehe-

offenbar gewarnt worden und gekommen, ihre
Me geltend zu machen, den Durchgänger aufs neue in

Pflicht zu nehmen. Mie blieb nur die Wahl, zu verzichten
oder ein schmachvolles Versteckspiel weiterzutreiben.

„Glaubst du denn selbst an ein frohes Wiedersehen,
Mutz? fragte sie auf seinen ermunternden Zuspruch mit un-
säglich wehem Gefühl.

Er kniete vor ihr nieder, erhob flehend seine Hände
zu ihr: „O zweifle nicht, süße Mie! Glaub auch du mit
aller Kraft daran. Dann wird gewiß noch alles schön und
gut!" —

Plötzlich hörten sie eine Türe schmettern, darauf eine
keifende Frauenstimme: „Wo steckst du denn, Charlie? Mach
nur keine Zicken. Ich weiß Bescheid. Wenn die Person
nicht augenblicklich verduftet, ruf ich die Polizei!"

Der Geiger legte stumm die Hand vor den Mund,
aber Mie riß sich in Todesangst los, floh hinaus, an irgend
einem kampfbereiten, belfernden Weibsbild vorbei, Hals über
Kopf treppab, ohne mehr aufzublicken, bis sie die dunkle
Gasse hinter sich hatte. Aber noch lange klangen die fürch-
terlichen Schmähungen des betrogenen Weibes in ihrer
Seele nach. (Fortsetzung folgt.)

öuuill in öinwn. Von Irià Lairà
Am Bergeshang die grüne Wies'
Schmückt sich mit weißen Blüten.
Dort steht, verträumt im Paradies,
Ein holder Baum in Blüten.

Oft löst sich, was im Werden war,
Und Blüten fallen nieder.
Mein Sinnen, aller Wünsche bar,
Sinkt mit den Blüten nieder.

Aus Erde, wo auch ich herkam,
Steigst du, o Stamm, zum Leben.
Du lieber Baum, bist wundersam
Verbunden meinen, Leben.

Es schlägt aus dir das Herz der Welt.
Herzblut tropft auf die Erde.
Dich lieb ich, drauf die Blüte fällt,
Die mich, den Baum und alles hält,
Du braune, warme Erde.

Ilelzeàitster I(e88s1.

Die A brüst u n g s k o n ferenz schwebt in höchster

Gefahr. Die europäischen Regierungen, hinter sich Amerika,
haben den Deutschen erklärt, die Nazi-Sturmtruppen und
der Stahlhelm, welche heute als reguläre Organisationen
des herrschenden Systems, nicht mehr als solche einer Partei
angesehen werden müssen, seien als militärische Bestände
zu betrachten. Die Deutschen lehnen diese Bewertung schroff
ab: es sei Unsinn, unbewaffnete Formationen, die höchstens
als Polizeikräfte gelten könnten, mit dem schwerbewaffneten
französischen oder polnischen Militär gleichzustellen.

Der Plan Macdonalds, der den Deutschen
200,000 Mann zubilligen wollte, hängt längst in der Luft.
Sollen die Deutschen sofort auf die Reichswehr verzichten
und zugleich eine Reduktion der SA- und SS-Truppen zu-
gestehen? Und sollen sie alle andern Pläne, die mit dem

neuen System der Arbeitsdienstpflicht zusammen-
hangen, aufgeben? Sie können nicht, wollen sie nicht eine

innerpolitische Blamage größten Stils erleben: die Nation
glaubt heute an Hitler, und Hitler bedeutet, durch forsches

Auftreten gewissermaßen durch Stiefelstampfen auf dem
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